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SDtenfcßen, ber es mit unë fo gut mtb ef;rtid) meinte, je Çeinb ober audi nur
gram feilt tönnert, aucß menu ab unb 51t bie SMnungen öieHeic^t fid; ïreujten.

9îun bift Su nic^t ineßr, lieber greunb uitb College. Um ißr faß jerftörtes
©lüd trauert Seine geliebte gamitie unb itt (Sdjmerj uttb Seib läffeft Su unë
ade jurüd. ©in Sroft aber bleibt unë : Sie beglücfenbe ©rinnerung an baë

ßeßre S3eifpiel eineë ecßt fcßtoeijerifcßen Sebettë, baë über bert Sob fiinauë fort»
jeugenb ©uteë muß gebären. SBir nehmen 91bfcßieb oon Sir, banterfüllt für
alleê, maë Su unë marft unb maë Su unë gabft itt reidjer fÇûIle. Unb Sein
^reunb, ber I;ier ait Seiner Satire pm testen SJZale <$u Sir fptad), er tat eë

mit einem ©erjen tiotl tieffteni 2öeß unb int Semußtfein : „3d) ßatt' einen
ftameraben, einen beffern finbft Su meßt."

Ave anima pia

©erbftoffuitterfudjungen on fd}u>et3ertfd)cn Sidjtenrmbeit.
1. Einleitung.

Unterfucßungen über bert ©erbftoffgeßalt ber fRinben unferer SBalb*

bäume finb in ber forftlicßen Siteratur nicßt feßr häufig ju finben.
1923 ücröffentlicßte fßrof. Dr. 3oß- ^äßlcr, tfreiburg/©a., eine größere
Arbeit über „®ie $icßtenrinbe". gür bie ©cßweig fehlten bidßer äßn*
ließe, auf breiter Vafiê bureßgefüßrte Verfließe.

Angeregt bureß einen 1928 erfeßienenen 21rtilcl über bie gaßme

Sïaftanie, * wollte bie ©erbereiinbuftrie biefe §oI<$art audj nörblicß ber

9llpen gur ©jtraftfabrifation ßerangießen, melcße bann aber in
ber ^olge fallen gelaffen lnurbe (geringe ©tiidgaßl). ®araufßin ergriff
Me ©eßmei^erifeße Verfucß§anftalt in ©t. ©allen (91bt. II, Seberinbuftrie)
bie ^nitiatiOe, * gicßtem unb anbere 9îinben fdßweigcrifcßer fperïunft

p unterfueßen. ©erberei unb gorftmirtfeßaft finb ben yerren ber Ver*
fucß§anftalt für bie große 9lrbeit, meldje fie bureß bie Slnalgfen öon
über 200 ^fießtem unb Sannenrinbenßroben geleiftet ßaben, gu bielent
Dan! berßflidßtet, benn biefe Unterfudjitngen ßaben ben Haren unb ein-

beutigen Vemeië erbraeßt, baß bie Vinben fdßmeinerifdßer fproocnien^
ben auMänbifcßen juin minbeften ebenbürtig, wenn nidßt überlegen finb.

2. llnterfndßung^ergebniffe 01t 5"ßten= unb Sannenrinbcn.

a) fßrobeentnaßmen. ®ie Dtinbenßroben mürben int San*

ton ©t. ©allen gewonnen. 9?eben ber ©gßofition naßm man bei ben

Vrobeentnaßmen befonbers fRüdficßt auf £>ößenlage (450—1750 m),

Untergrunb unb Hilter ber Väume. ®urdß bie Verteilung ber ifko&ert

1 Sanner: Sie Verbreitung unb mirtfcßaftlidße Sebcutung ber jaßmen

taftanie im Danton ©t. ©allen. ,,©t. ©aller Sauer", 1928, unb „63. SaßtBudß

ber @t. ©allifcßen -ftaturforfeßenben ©efeüftßaft" 1928.
2 Vergleidße audß © n g e 1 e r, Dr. 9t. : Unterfucßungen an fcßmeigeriftßen

{Çidjtenrinben. ©olfcg, 1932.
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Menschen, der es mit uns so gut und ehrlich meinte, je Feind oder auch nur
gram sein können, auch wenn ab und zu die Meinungen vielleicht sich kreuzten.

Nun bist Du nicht mehr, lieber Freund und Kollege. Um ihr jäh zerstörtes
Glück trauert Deine geliebte Familie und in Schmerz und Leid lässest Du uns
alle zurück. Ein Trost aber bleibt uns: Die beglückende Erinnerung an das
hehre Beispiel eines echt schweizerischen Lebens, das über den Tod hinaus fort-
zeugend Gutes muß gebären. Wir nehmen Abschied von Dir, dankerfüllt für
alles, was Du uns warst und was Du uns gabst in reicher Fülle. Und Dein
Freund, der hier an Deiner Bahre zum letzten Male zu Dir sprach, er tat es

mit einem Herzen voll tiefstem Weh und im Bewußtsein: „Ich hatt' einen
Kameraden, einen bessern findst Du nicht."

àe anima pia!

Gerbstoffuntersuchungen an schweizerischen Zichtenrinden.
1. Einleitung.

Untersuchungen über den Gerbstoffgehalt der Rinden unserer Wald-
bäume sind in der forstlichen Literatur nicht sehr häusig zu finden.
1923 veröffentlichte Pros. I)r. Joh. Päßler, Freiburg/Sa., eine größere
Arbeit über „Die Fichtenrinde". Für die Schweiz fehlten bisher ähn-
liche, auf breiter Basis durchgeführte Versuche.

Angeregt durch einen 1928 erschienenen Artikel über die zahme
Kastanie, ^ wollte die Gerbereiindustrie diese Holzart auch nördlich der

Alpen zur Extraktfabrikation heranziehen, welche Idee dann aber in
der Folge fallen gelassen wurde (geringe Stückzahl). Daraufhin ergriff
die Schweizerische Versuchsanstalt in St. Gallen (Abt. II, Lederindustrie)
die Initiative, 2 Fichten- und andere Rinden schweizerischer Herkunft
zu untersuchen. Gerberei und Forstwirtschaft sind den Herren der Ver-
suchsanstalt für die große Arbeit, welche sie durch die Analysen von
über 209 Fichten- und Tannenrindenproben geleistet haben, zu vielem
Dank verpflichtet, denn diese Untersuchungen haben den klaren und ein-

deutigen Beweis erbracht, daß die Rinden schweizerischer Provenienz
den ausländischen zum mindesten ebenbürtig, wenn nicht überlegen sind.

2. Untersuchungsergebnisse an Fichten- und Tannenrinden.

a) Probeentnahmen. Die Rindenproben wurden im Kan-
ton St. Gallen gewonnen. Neben der Exposition nahm man bei den

Probeentnahmen besonders Rücksicht auf Höhenlage (450—1750 m),

Untergrund und Alter der Bäume. Durch die Verteilung der Proben

i Tanner: Die Verbreitung und wirtschaftliche Bedeutung der zahmen

Kastanie im Kanton St. Gallen. „St. Galler Bauer", 1928, und „63. Jahrbuch
der St. Gallischen Naturforschenden Gesellschaft" 1928.

^ Vergleiche auch Engeler, I)r. A. : Untersuchungen an schweizerischen

Fichtenrinden. Colleg, 1932.
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auf beu gangen Stanton fanben fefjr Diele Vobcnartcn Vcrüd|id)tigung.
So ftammen bic groben Don Dberriet Don Vöben auS VermitterungS-
probutten beS $lt)fcl), biejertigen Don ©t. ©allen nnb Dberbüren aus
bem SJtoränengebiet bcr letjten 9U)einbergletfd;erung. ®ic 9tinben aus
bcr ©egcnb Don 2id)tenfteig-®reugegg-©ommi§malb finb ^Salbungen
entnommen, bie auf polpgener üftagelflulj ftorfen, mäprcnb bas Material
Don SBilbpauS-Slmbcn nnb Don ^fäferS-VcittiS bcr Slaltgone entnommen
roorben ift nnb fdjliefelid) fanb and) baS ©cbiet beS ©critifit, SRclS-tJJturg,

alfo in gemiffem ©ittne ein Vertreter beS UrgcfteinS, cntfpredjcnbc Vc=

rüdfidjtigung.
©ornntismalb, Slmben, SDcurg nnb Quarten maren fdjon feit Dielen

^apren als Vinbenlieferanten beïannt, nnb Don Oberbüren tonnte in
©rfaprung gebraut merben, baf3 biefes Denier mciprenb beS SßcltfricgeS
Don ben beften Slinben lieferte.

Von allen groben ift in großen Dügen ppljfitalifdjc Vobeu-
befcpaffenljeit befanntgegeben morben, mciprcnb man auf djemifdjc S3 oben-

analtjfen Dcrgicptete, ba fie für unfere 3 luede nidjt Don auSfd)laggeben-
ber Vebeutung fein tonnten nnb ferner Diel nnb große ©elbopfer
erforbert pätten.

®einc unferer Jpolgartcn befißt ein fo großes Verbreitungsgebiet
mie bie ^fiepte. ^Itt eine ©efteinS- ober Vobenart ift fie niept gebunben.

•ftäprftoffreicper, gut bureplüfteter, tiefgrünbiger nnb frifdjer Voben fagt

ipr gu unb fiepert bort gute ©rträge. Oicptgefdjlämmter, oernäßter ober

fepr flacpgrünbiger Voben bagegen geftattet bcr Vottanne bctauntlicp
nur ein langfameS, unbefricbigenbeS SBacpStum. SDicfc SBadjStumSeigen-

fepaften fpicgeln fid) aitcp in Dielen $äflen im ©crbftoffgcpalt ber Vinbc
mieber :

gierte, 60jciprig, 1350 m ü. ÜJJL, fepattiger NW-§ang, SOîelS, flacpgriin-
biger, fteiniger Voben 13,e %.

gierte, OOjäprig, 1450 m ii. 907., fdjattiger NW-§ang, SDcels, tiefgrün-
big, fruchtbar 17,5 %.

Dbrnopl fid) bie llnterfudjungen nur auf baS ©ebiet beS StantonS

©t. ©allen begießen, fo bürfen bodj auS ben gemonnenen Vcfultatcn,
meil bie Derfdpebenften ©tanbortc Veriidficptigung gefunben paben, be-

ftimmte Viidfdjlüffc auf bie ^ufnDtmenfetjung bcr gidjtenrinben bcr

gangen ©cpmeig gegogen merben.

b) 11 it t c r f u d) u n g S c r g c b n i f f c (SlrbeitauSbemSa-
b o r a t o r i u m für Seberinbuftrie ber © cp m c i g. Ver-
f u cp S a n ft a 11 in ©t. ©allen):

Von bem großen gur Verfügung ftepenben Datenmaterial finb in
ben folgenben Dafannnenftellungen ber Verfucpsanftalt nur bie miep-

tigften Vcfultate erfaßt morben.

„$m gangen tarnen etmaS über 200 9Diufter Don Viubcn gur Unter-
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auf den ganzen Kanton fanden sehr viele Bodenarten Berücksichtigung.
So stammen die Proben von Oberriet von Böden aus Verwitterungs-
Produkten des Flysch, diejenigen von St. Gallen und Oberbüren aus
dem Moränengebiet der letzten Rheinvergletschernng. Die Rinden aus
der Gegend von Lichtensteig-Kreuzegg-Gommiswald sind Waldungen
entnommen, die auf polygener Nagelflnh stocken, während das Material
von Wildhaus-Amden und von Pfäfers-Vättis der Kalkzone entnommen
worden ist und schließlich fand auch das Gebiet des Sernifit, Mels-Murg,
also in gewissem Sinne ein Vertreter des Urgesteins, entsprechende Be-
rücksichtigung.

Gommiswald, Amden, Murg und Quarten waren schon seit vielen
Jahren als Rindenlieferanten bekannt, und von Oberbüren konnte in
Erfahrung gebracht werden, daß dieses Revier während des Weltkrieges
von den besten Rinden lieferte.

Von allen Proben ist in großen Zügen die physikalische Boden-
beschaffenheit bekanntgegeben worden, während man auf chemische Boden-
analysen verzichtete, da sie für unsere Zwecke nicht von ansschlaggeben-
der Bedeutung sein konnten und serner viel Zeit und große Geldopfer
erfordert hätten.

Keine unserer Holzarten besitzt ein so großes Verbreitungsgebiet
wie die Fichte. An eine Gesteins- oder Bodenart ist sie nicht gebunden.

Nährstoffreicher, gut durchlüfteter, tiefgründiger und frischer Boden sagt

ihr zu und sichert dort gute Erträge. Dichtgeschlämmter, vernäßter oder

sehr flachgründiger Boden dagegen gestattet der Rottanne bekanntlich

nur ein langsames, unbefriedigendes Wachstum. Diese Wachstumseigcn-
schaften spiegeln sich auch in vielen Fällen im Gerbstofsgehalt der Rinde

wieder:
Fichte, 60jährig, 1350 m ü. M., schattiger l^QV-Hang, Mels, slachgrün-

diger, steiniger Boden 13,«

Fichte, 60jährig, 1450 m ü. M., schattiger bl'W-Hang, Mels, tiefgrün-
dig, fruchtbar 17,«

Obwohl sich die Untersuchungen nur ans das Gebiet des Kantons
St. Gallen beziehen, so dürfen doch ans den gewonnenen Resultaten,
weil die verschiedensten Standorte Berücksichtigung gefunden haben, be-

stimmte Rückschlüsse auf die Zusammensetzung der Fichtenrinden der

ganzen Schweiz gezogen werden.

d) U n t e r s u ch u n g s e r g e b n i s s e A r b e i t a u s d e m L a -

b o r ato rin m für L e d e r i n d u st r i e der Schweiz. Ver-
suchsanstalt in St. Gallen):

Von dem großen zur Verfügung stehenden Zahlenmaterial sind in
den folgenden Zusammenstellungen der Versuchsanstalt nur die wich-

tigsten Resultate erfaßt worden.

„Im ganzen kamen etwas über 200 Muster von Rinden zur Unter-
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fudjung, welche aiiS 19 berfchiebeiten Aebiercti flammten. Au§ ffrafti«
fct)en ©riinben ftnb bie groben in ben einzelnen Vebieren ben Beim

Ôoljfcfjlag Betroffenen AtterStlaffen entnommen morbcn, ohne fflüdficht
auf Höhenlage unb Sßefcfjaffenbeit beS 33oben§, worunter 3mar bie ©t)fte=

mati! ber Verfuche im miffcnfd)aftlid) ejaïten ©inne etmaS leibet, aber

anbcrfeitS ein beffereS Vitb erhalten wirb über bie beim üblichen 2£atb«

bau anfaffcnben Ainbenfortcn. ®ie Verteilung ber tOiufter in bejug
auf baS Atter unb §öt)enlage ber S3äume ift folgenbe

îabctïc 1.

Atter Höhenlage j

Söhre Ahl fter m ii. Ah '• Ahtfter
40 6,4 % 600 21,6 %
60 30,2 % 600— 800 8,6 %
80 34,3 % 800—1000 27,» %

100 21,5 % 1000—1200 16,2 %
120 4,6 % 1200—1400 17,8 ?»

140 1,2 % 1400—1600 7,5 %
200 1,7 % über 1600 0,5 %

2Bas bie Vobcnbcfd^affen^eit be«

trifft, tonnten bie eingaben nicht fetfr

ausführlich erhältlich gemacht mer-
ben.

Vobenunterfudjungen mürben

nicht befonberS ausgeführt, hingegen
hat ber fßrobenchmer jeweils mitge«

teilt, ob flach« ober tiefgriinbiger
Voben borhanben ift unb womöglich
and) ©runbgeftein angegeben.
@S honbette fid) um Voben mit ©er«

nifit, Statt, Aforünentehm unb ©d)ie«

feruntergrunb. Sie ffßuftercntnahme
erfolgte affgemein in 2 m ©tamrn«

höhe ab Vobcn. GS mürben V^oben
in 3irfa 50 cm Vrcitc unb boin gan«

3cn ©lantmumfang eingeliefert.
SDie Unterfurfjungen mürben in

fotgenbcr fpirifid^t borgenommen :

1. Ausführung ber ©erbftoffana«
Itjfe nach alter ©dfüttclmethobe
iufl. $arbmeffung an ber Ana«

c/as ///er

-•*« £0-/00 /0O/20 /20 -/¥<? /4o - 200

/>> /ar/V-eo

dr<y/"

2/^% 27.?^ /<££% /7£% 74"% 0/-%

"5*00 4eo-£oo 4oo /ooo /2eo-/Vco »Voo0
/77 0^0/"

It)fcntöfung mit bem 2obibonb«£intometer.
2. üffceffung ber Ainbenbidfe, beS Anteils an Vorfe, AuSfeheit ber

fRinbe ufm.
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suchung, welche aus 19 verschiedenen Revieren stammen. Aus prakti-
schen Gründen sind die Proben in den einzelnen Revieren den beim

Holzschlag betroffenen Altersklassen entnommen worden, ohne Rücksicht

auf Höhenlage und Beschaffenheit des Bodens, worunter zwar die Syste-
matik der Versuche im wissenschaftlich exakten Sinne etwas leidet, aber

anderseits ein besseres Bild erhalten wird über die beim üblichen Wald-
bau anfallenden Rindensorten. Die Verteilung der Muster in bezug

auf das Alter und Höhenlage der Bäume ist folgende.

Tabelle 1.

Alter Höhenlage
Jahre Muster m ü. M. " Muster

40 6,4 AI 600 21,« A>

60 30,2 AI 600— 800 8,« A>

80 34,» 800—1000 27,» A>

100 21,» 1000—1200 16,2 1^

120 4,» 1200—1400 17,8 A>

140 1,2 AI 1400—1600 7,» A,

200 1,7 A über 1600 0,» A,

Was die Bodenbeschaffenheit be-

trifft, konnten die Angaben nicht sehr

ausführlich erhältlich gemacht wer-
den.

Bodenuntersuchungen wurden

nicht besonders ausgeführt, hingegen
hat der Probenehmer jeweils mitge-
teilt, ob flach- oder tiefgründiger
Boden vorhanden ist und womöglich
auch das Grundgestein angegeben.
Es handelte sich um Boden mit Ser-
nifit, Kalk, Moränenlehm und Schie-

feruntergrund. Die Musterentnahme
erfolgte allgemein in 2 m Stamm-
höhe ab Boden. Es wurden Proben
in zirka 50 ein Breite und voin gan-
zen Stammumfang eingeliefert.

Die Untersuchungen wurden in
folgender Hinsicht vorgenommen:

1. Ausführung der Gerbstoffana-
lyse nach alter Schüttclmethode
inkl. Farbmessung an der Ana-

-/sâ ////s/?'

s/-"/«

lysenlösung mit dem Lovibond-Tintometer.
2. Messung der Rindendicke, des Anteils an Borke, Aussehen der

Rinde usw.
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®ie ©i^tunç) ber ©rgebniffc ber ©erbftoffanaltyfcn, mclcf;c auf btc

Safië üon 14,5 % SBaffergchalt umgerechnet uutrbeit, f)at folgenbes
ergeben :

911ë ©encralmittelmert alter 91nalt)fcn mürbe erhalten :

©erbenbe ©toffe 12,2 %

Sôëliche 9tid)tgerbftoffe 9,2 %

Unlôëlicheë 64,i %

Staffer 14,s %

mit ©düuanfungen im ©erbftoffgeïjalt berart, baff ber .Saöchftmert

19,7 % (480 m 25jährig), ber DDcinbeftmert 4,2 % (700 m lOOjafjrig)
bei 14,2 % bei 3,« % Dtichtgerbftoffcn
betrug.

t£)ic irmufigleit ber ©injelmerte für ©erb« unb 9tid)tgerbftoffe ift
auë folgcnbcu tSarftellungen crfichtlicf) :

îabette 2. ©erbenbe Soëlicfje
©toffe îtichtgerbftoffe

4— 6 % Don bei ($efaintgal)l bei unter). SDiufter bejahen 0,5 %
6— 8 %
8—10 %

10—12 %
12—14 %
14—16 %
16—18 %
18—20 %

-77 %
18(9 %

34,6 %
23,6 %
11,3 %

b,3 %
2,7 %

6.5 %

30,6 %

34,o %

24,3 %
3.6 %
0,5 %

<-« J-/« /«-rt Z3-« ^-,1^ tf-f
«5/çfIe 5é Z««/ O/^ip </> %

©ë ift eine befanntc Xatfacf)e, bah 5ei ber gichtenrinbe ber ©in-
flufc beë Stlterë auf ben ©ehalt an gerbenben ©toffen gang befonberë
geigt. 91n ber bei jungen Scannen borlenfreien glatten ÎKinbe bilbet fid)
normalermeifc etma gegen baê 60. ^alfr, öci auf nährftoffarmem Soben
ober anberen menig günftigen Sebingungen machfenben Säumen fchon

früher Sorte, melche im allgemeinen gerbftoffärmer ift alë baë fog.

j^leifch ber JRinbe. SDtit beut Qunehnten beë Sorfenanteils fällt beëhalb
ber ©ehalt an für bie ©erberei raertüolten ©toffen. t£)en gefunbenen

— 194 —

Die Sichtung der Ergebnisse der Gerbstoffanalysen, welche auf die

Basis von 14,s 56 Wassergehalt umgerechnet wurden, hat folgendes
ergeben :

Als Generalmittelwert aller Analysen wurde erhalten:
Gerbende Stoffe 12,2 56

Lösliche Nichtgerbstosfe 9,2 56

Unlösliches 64,z. 56

Wasser 14,» 56

mit Schwankungen im Gerbstoffgehalt derart, daß der Höchstwert
19,7 56 (480 m 25jährig), der Mindestwert 4,2 56 (700 m 100jährig)

bei 14,2 56 bei 3,» 56 Nichtgerbstoffen
betrug.

Die Häufigkeit der Einzelwerte für Gerb- und Nichtgerbstosfe ist

aus folgenden Darstellungen ersichtlich:

Tabelle 2. Gerbende Lösliche
Stoffe Nichtgerbstosfe

4— 6 56 von der Gesamtzahl der nuters. Muster besaßen 0,» 56

6— 8 ^
8—10 56

10—12 ^
12—14 56

14—16 56

16—18 56

18—20 56

^,7 56

18,« 56

34,« 56

23.« 56

1st- 56

ö,Z 56

2,7 56

6,» 56

30,« 56

34,0 56

24,z 56

3.« 56

0,» 56

Es ist eine bekannte Tatsache, daß sich bei der Fichtenrinde der Ein-
fluß des Alters auf den Gehalt an gerbenden Stoffen ganz besonders

zeigt. An der bei jungen Bäumen borkenfreien glatten Rinde bildet sich

normalerweise etwa gegen das 60. Jahr, bei auf nährstoffarmem Boden
oder anderen wenig günstigen Bedingungen wachsenden Bäumen schon

früher Borke, welche im allgemeinen gerbstoffärmer ist als das sog.

Fleisch der Rinde. Mit dem Zunehmen des Borkenanteils fällt deshalb
der Gehalt an für die Gerberei wertvollen Stoffen. Den gefundenen
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3ufammenf)ang zbnfdjeit Sttter, ©erbftoff unb Scicfjtgerbftoffgeljatt zeigt
fotgenbe Babette :

Xabeltc 3.

©erbeube «Stoffe Söölicfje SkrtjättniS bon
Sitter SOfittel Slidjtgerbftoffe ©erbft. : $)ticf)tgerbft.
40 3af)t-e 15,8 % 10,7 % 1,18

40— 60 „ 12,i % 8,2 % 1,51

60— 80 „ 12,i % 9,3 % 1,33

80—100 „ 10,fl % 8,9 % 1
,23

100—120 „ 11,1 % 8,1 % 1
,37

über 120 „ 9/8 % 7,2 % 1
,39

— öfe/"^e/7afe

i" <f

|V7 '*V^i

SDcn tjö cf)ften ©erbftoff-
unb 9lict)tgerbftoffget)alt 60=

filmen bie Stinben junger
$8änmc bis 40 fjatjre, bann
fallen beibe 2Serte ftetig;
bor gröfjte ©prung nad) ab^

märt§ mürbe jmifd^en 40

unb 60 Qatjre alten 33äu=

men feftgcftetft.
SDer SScrgleidf) ber Stnaltyfenzatjten bon gleidjattrigen, auf berfd)ie=

berten §öt)entagen geernteten Stinben läfet teinen einbeutig erfennbaren
GHnftujj beS §öf)enftanborteS auf ben @erbftoffget)att erfennen. lieber
120 UnterfucfjungSergebniffe, meiere gu biefem gmedc gefidjtet morben

fittb unb ftcf) auf Stuben bon Räumen im Sttter bon 40—60 unb bon
60—80 $at)rcn begießen, ergaben fotgenbe SBerte :

ïabclle 4.

§ötje beS ©tanborteS
m ii. $01.

400— 600
600— 800
800—1000

1000—1200
1200—1400
1400—1600

Sitter 40—60
©erbftoffe 9?id)tgerbftoffe

12,3 %

14,8 %

12,1 %

11/8 %

12,i %

10,i %

ll,o %

11,0 %

8,9 %

8,0 %

8,9 %

7,o %

Sitter 60-80 3al)re
©erbftoffe $Pricbtgcrbftoffc

7,i %

9,e %

11/6 %

11

12

10,3 %

11/7 %

,3 %

,7 %

14,2 %

bezug auf

10,i %

9,6 %

10,3 %

10.1 %

SJteereSIjöfjcOffenbar ffnelen rnetjr atS ©tanbort in
baS Stlter unb bie 93obenbefd)affentjeit eine Sloffe.

S3ei ber ®urd)fid)t ber ©rgebniffe läfjt fidf) beuttid; erfennen, baß

tiefgrünbiger, nätjrftoffreidjerer $8oben bei ben tjodfmertigen Slinben

borliegt, fladfgrünbiger unb näf)rftoffärmerer $Bobett meift bei Slinben

geringerer SSertigfeit anzutreffen ift.
SDie $8ered)tigung ber bem $icf)tenrinbenfenner geläufigen Siegel :

„ $80 r fige Stinbe ift gerb ft offärmer als glatte Slinbe,
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Zusammenhang zwischen Alter, Gerbstoff - und Nichtgerbstoffgehalt zeigt
folgende Tabelle:

Tabelle 3.

Gerbende Stoffe Lösliche Verhältnis von
Alter Mittel Nichtgerbstoffe Gerbst. : Nichtgerbst.
40 Jahre 15,8 10,7 1,18

40— 60 „ 12,1 8,2 1,5l
60— 80 „ 12,» 9,3 1,35

80—100 „ 10,» 8,« 1
,2 I

100—120 „ 11,i ^ 8,1 1,37

über 120 „ 9,8 7,2 1,3«

Den höchsten Gerbstoff-
und Nichtgerbstoffgehalt be-

sitzen die Rinden junger
Bänme bis 40 Jahre, dann
fassen beide Werte stetig;
der größte Sprung nach ab-

wärts lourde zwischen 40

und 60 Jahre alten Bau-
inen festgestellt.

Der Vergleich der Analysenzahlen von gleichaltrigen, auf verschie-
denen Höhenlagen geernteten Rinden läßt keinen eindeutig erkennbaren

Einfluß des Höhenstandortes auf den Gerbstofsgehalt erkennen. Ueber
120 Untersuchungsergebnisse, welche zu diesem Zwecke gesichtet worden
sind und sich auf Rinden von Bäumen im Alter von 40—60 und von
60—80 Jahren beziehen, ergaben folgende Werte:

Tabelle 4.

Höhe des Standortes
m ü. M.
400— 600
600— 800
800—1000

1000—1200
1200—1400
1400—1600

Alter 40—60 Jahre
Gerbstoffe Nichtgerbstoffe

12,.
14,8

12,i A
11,8

12,i ^
10,i

11,»

11,»

8,»

8,» H
8,»

7,»

Alter 60-80 Jahre
Gerbstoffe Nichtgerbstoffe

7,i
9,«

11,«

11

12

10,.
11,7 N

,»

,7 H

14,- ?d

bezug auf

10,i H
9,5

10,.
10.i A

MeereshöheOffenbar spielen mehr als Standort in
das Alter und die Bodenbeschaffenheit eine Rolle.

Bei der Durchsicht der Ergebnisse läßt sich deutlich erkennen, daß

tiefgründiger, nährstoffreicherer Boden bei den hochwertigen Rinden

vorliegt, flachgründiger und nährstoffärmerer Boden meist bei Rinden

geringerer Wertigkeit anzutreffen ist.

Die Berechtigung der dem Fichtenrindenkenner geläufigen Regel:
„Borkige Rinde ist gerbstofsärmer als glatte Rinde,
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unb b i d f l eifrige 91 i n b e i ft g e r b ft o f f r c i rf) c r a I § b ii tt tt -
f I e i f cf) i g e " tourbe an £>anb ber SOtufter bitrcf)gepvüft. $u biefent
3toede ift Oon jebern 9)tufter bie ®ide beftimmt unb bie Skrpltntéjaljl

'Side ber gefamten 9iinbe : Side bcr 9tinbenfleifdjteile
ermittelt morben. ©leid^eitig mürbe oerfucfjt, ©erbftoff^ unb 9?id)tgerb=

ftoffmerte, fomie jene für ba§ Sitter p biefen erftgenannten in 33ept=

I)ung ju bringen :

XabcHc 5.

9tinbenbide ©etbenbe ©toffe
Coëlicbe

Sîid)tgerbftoffe
mm % %

3 13,» 10,4

4 11,9 8,6

5 12,o 7,6

6 12,5 7,5
7 11,6 8,4

8 9,5 7,6

10 8,7 5,5

ïûbettc 6.

9tinbenbicfe unb SUter. §äufigfeiten in bepg auf 9iinbenbide in mm
belogen auf ©efamtpf)! ber groben jeber ©rufpe.

Sitter :

^aljre
40

3 mm 4 mm 5 mm 6 mm 7 mm 8 mm

27 % 27 % 27 % 19%
40— 60 20 % 28 % 34 % 10 % 4 % 4 %

60— 80 14 % 28 % 38 % 12 % 2 % 6 %

80—100 5 % 45 % 11 % 21 % 16 % 3 %

<S/tf/£-^aa/ //<«/>

i 1 t 1 r
* *e-*o io-Zco /«»-<2o 1^*/- /

/zj /a>6/-ez>

ïabette 7.

9linbenbide im SSerpItniê gum f^IeifdE).

Quotient : biel §Ieifd) fleiner Quotient
menig gleifd) großer Quotient

— 196 —

und dick fleischige Rinde ist g e r b st o f f r e i ch e r als dünn-
fleischige" wurde an Hand der Muster durchgeprüft. Zu dieseni

Zwecke ist von jedem Muster die Dicke bestimmt und die Verhältniszahl
Dicke der gesamten Rinde : Dicke der Rindenfleischteile

ermittelt worden. Gleichzeitig wurde versucht, Gerbstoff- und Nichtgerb-
stoffwerte, sowie jene für das Alter zu diesen erstgenannten in Bezie-
hung zu bringen -.

Tabelle 5.

Rindendicke Gerbende Stoffe
Lösliche

Nichtgerbstoffe
mm

3 13,« 10,.
4 11,« 8,«

5 12,« 7,«

6 12,« 7,5
7 11,« 8,.
8 9,« 7,«

10 8,7 5,«

Tabelle 6.

Rindendicke und Alter. Häufigkeiten in bezug aus Riudendicke in min
bezogen auf Gesamtzahl der Proben jeder Gruppe.

Alter:
Jahre

40

3 mm 4 mm ö mm 6 mm 7 mm 8 mm

27 H 27 A 27 ^ 19 ?d

40— 60 20 28 H 34 H 10 ?d 4 ^ 4

60— 80 14 28 38 12 2 6

80—100 5 45 A 11 21 16 ^ 3

s-t
^

F--/S0 /ss-<2o p ^

Tabelle 7.

Rindendicke im Verhältnis zum Fleisch.

Quotient : viel Fleisch — kleiner Quotient
wenig Fleisch — großer Quotient
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Atter : Bis 1,75 Ct. BiS 2,75 Ct. BiS 3,75 0- iiBer 3,75 Ct.

Satjre ca. 60 % Steifd) ca. 36 % pfeifet) ca. 26 % steifet; steifet)
40 55 % 45 %

40— 60 17 % 67 % 12 % 2 %

60— 80 30 % 59 % 11 %

80—100 13 % 78 % * 9 %

ïabette 8.

Sïinbenbide : in ^egiefpng p ©erbftoff- uitb Aidjtgerbftoffgehatt.
Duotient 1 1/25 1/25 1/75 1/75 2,25 2,25 2,75 9 £}

*->75 ö/75
fRinbenfleifd) —92 % 92—60 % 60—44 % 44—36 % 36—26 %

©erBftoffe 16,3 % 13,4 % 12,3 % 11/2 % 11,6 %

AidffgerBftoffe 11,3 % 10,i % 9,o % 7,8 % 7,2 %

AuS ben Unterfudjungen getft ïjerbor, maS bereits früher Bemertt
»urbe :

$e bicïer bie Ainbc, befto geringer ber p ermartenbe ©erbftoffgehalt.
$e bider bie fRinbe, befto älter ift fie.

$e älter bie fRinbe, befto Bortiger fällt fie auS.

$e fleifdjiger bie Âinbe, befto ger&ftoffreiner ift fie.
Affe biefe (SrgeBniffe ftetjen im ©inïtang mit ben Oon anberen ©tel«

len früher beröffenttichten SrgeBniffen. hingegen finb im affgemeinen
bie feftgeftefften ©erbftoffwerte Ifötfer, als jene ber SiteraturangaBen.
SSeirn SBergteid) ber Bcffwochenen fRefuttate mit ben ffRittetmerten ber in
ben legten ^a^ren an auStänbifchen fRinben erhaltenen, in ber 8d)Wei*

gerifdjen SSerfudjSanftatt in @t. ©äffen unterfudjten ÜDcufter (Jp'anbelS*

anatgfen) ergibt fidf fotgenbcS S3itb, welches piar auf Sßoffftänbigfeit
feinen Anfprud) erlfeBt :

Kärntner £fchecho-
ftomat 3ugoft. ^otnifdje Dcutfdfe Schweiger

©erBftoffe 12,i 10,6 12,5 12,2 1 1,4 1 2,2

Söst. AidftBergftoffe 9,e 10,1 7,6 9/2 00
N5

Unlösliches 63,8 64,8 60,4 64,i 66,0 64,i
SBaffer 14,5 10,5 14,5 14,5 14,5 14,5

Aufbereitung unb Srodnung
Um ben ©inftuft ber Art beS 5£rodnenS feftpfteffen, BcfonberS ob eS

ratfam ift, bie fRinbe im Söalbe Bis pm Abtransport gerofft unb gebccït,

aber auffen ben Aieberfcfflägcn ausgefegt p lagern, ober ob bon Anfang
an bie Srodnung unter einem gebedten Unterftanb ober Sdjuppen erfoI=

gen foff, mürben folgenbe SSerfudje angeftefft. ^n 10 2öalbrebieren, auS

benen bie ffRufter ftammen, mürbe bie eine §älfte beS AinbenmateriatS

offen geftapett unb getrodnet, bie anberc tpätfte bon Anfang an unter
SDad) getrodnet. $aS SrgcBniS biefer 33crfud)c ift folgenbeS :

i AI§©urdjfdjnitt aus alten unterfuepten AinbenproBen (4,2—19,7%)-
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Alter: bis 1,7z Q. bis 2„z Q. bis 3,7z Q. über 3,7z Q,
Jahre ca. 60 A Fleisch ca. 36 ^ Fleisch ca. 26 Fleisch Fleisch

40 55 ^ 45 A
40— 60 17 67 ^ 12 2

60— 80 30 H 59 H 11

80—100 13 A 78 H ' 9 H

Tabelle 8.

Rindendicke : Fleisch in Beziehung zu Gerdstoff- und Nichtgerbstossgehalt.
Quotient 1 1,ss 1,2S 1,7S 1,7S 2,2g 2,2s 2,7g 0 s

-",75 5,75
Rindenfleisch —92 ^ 92—60 A 60—44 44—36 36—26 ^
Gerbstoffe 16,» ^ 13,« A 12,» ^ 11,2 11,S H
Nichtgerbstoffe 11,-, 10,. A 9,° H 7,» 7,2

Aus den Untersuchungen geht hervor, was bereits früher bemerkt
wurde:

Je dicker die Rinde, desto geringer der zn erwartende Gerbstoffgehalt.
Je dicker die Rinde, desto älter ist sie.

Je älter die Rinde, desto borkiger fällt sie aus.
Je fleischiger die Rinde, desto gerbstoffreicher ist sie.

Alle diese Ergebnisse stehen im Einklang mit den von anderen Stel-
len früher veröffentlichten Ergebnissen. Hingegen sind im allgemeinen
die festgestellten Gerbstoffwerte höher, als jene der Literaturangaben.
Beim Vergleich der besprochenen Resultate mit den Mittelwerten der in
den letzten Jahren an ausländischen Rinden erhaltenen, in der Schwei-
zerischen Versuchsanstalt in St. Gallen untersuchten Muster (Handels-
analysen) ergibt sich folgendes Bild, welches zwar auf Vollständigkeit
seinen Anspruch erhebt:

Kärntner Tschecho-
slowak. Jugosl. Polnische Deutsche Schweizer

Gerbstoffe 12,. 10,» 12,g 12,2 il,« 12,2

Lösl. Nichtbergstoffe 9,« 10,. 7,« 9,2 8,1 9,2

Unlösliches 63,» 64,» 6e>,« 64,. 66,g 64,.
Wasser 14,g 10,g 14,g 14,z 14,g 14,g

Aufbereitung und Trocknung
Um den Einfluß der Art des Trocknens festzustellen, besonders ob es

ratsam ist, die Rinde im Walde bis zum Abtransport gerollt und gedeckt,

aber außen den Niederschlägen ausgesetzt zu lagern, oder ob von Anfang
an die Trocknung unter einem gedeckten Unterstand oder Schuppen erfol-
gen soll, wurden folgende Versuche angestellt. In 10 Waldrevieren, aus
denen die Muster stammen, wurde die eine Hälfte des Rindenmaterials
offen gestapelt und getrocknet, die andere Hälfte von Anfang an unter
Dach getrocknet. Das Ergebnis dieser Versuche ist folgendes:

i Als Durchschnitt aus allen untersuchten Rindenproben (4,z—19,7^).
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freien Unter ®ad)
getrodnete uttb aufbewahrte groben :

©erbftoffe 12,i % (Littel) 11,7 % (Littel)
Sö§Iicf)e Aidjtgerbftoffe 7,3 % „ 8,2 %

Sfarbe : SoDibonb @r.

Aot 9,7 9,3

©elb 28,o 25,s
Vlau 0,13 0,i

©in fefjr wefentlichcr llntcrfchieb befiehl baher Weber in ber gm
fammenfehung, noch fann bie etwas bunilere $arbc ber im freien ge-
trodneten Ainbe als qualitatioer Verluft bezeichnet werben. Vsefentlid)
ift aber bie Aufbewahrung ber Ainbe juin Xrorfnen in einer SBeife, bie
ben 3utritt bon fRegen unb ^eudjtigfeit aitf bie ^Icifchfeitc möglichft
auSfchliefft. Verregnete fRinben zeichnen [ich befonbcrS baburd) auS, bag
fie einen niebrigen Aid)tgcrbftoffgehaIt befitjen, inbent bicfe burd) bie

AuSlaugung zuerft Oerlorengehcn. Analqfenergebniffc oon folchen Sein-

ben finb beShalb auffergewöhttlitf), weil ber Quotient ©erbfroff : Aitf)t*
gerbftoff eine über 2 ftehenbe gahl ergibt (©djiittelmethobe), währenb
nach unferer Erfahrung ein SScrt bei z^îei 1,5 (genau 1,«) fonft bie

Aegel ift. Analqfe oerregneter fRinbc z- 23- 10,7 % ©erbftoffe, 5,o %

Aid)tgerbftoffe : Quotient 2,14. Aaff geworbene unb auBerbcin öer=

fchimmcltc fRinbcn, bei benett bie Qualitätsöerminberung üiel ftärter ift,
föttnen mitunter wieber normale Verhältniswahl Z^ifcfjen ©erbftoff unb

Aidjtgerbfioff aufweifen, weil ©erbftoff* unb Aid)tgcrbftoffgehaIt art-
teilSmäfjig oerlorengehen tonnen. ®er ©efamtgehalt an biefen Stoffen
ift aber bann niebrig."

c) f|3rattifche Auswertung ber Aefultate: Aus ber

©efamtzahl ber Analqfenrefultate raffen firf) folgenbe SdRüffe ziehen :

1. gär bie ©erberei fetjr günftig finb bie fRinbcn Oon Stangen* unb

Vnbierholzfortimcntcn (®urchforftungSmateriaI). Vorte fehlt, bie ganze
Ainbe ift fleifdfig unb baf)er für bie Sohebereitung bireft Oerwcnbbar.

VfäferS 1100 m NW*.?)ang, tiefgrünbig, Richte 40jäf)rig 20,1 %

llznach 525 m S* „ „ „ 60 „ 19,5 %

fSidborfigc foochgebirgSrinbc ergibt nur bann befriebigenbe VcfuI*
täte, wenn bie SAöglichteit beftetjt, bie Vorte burd) billige Arbeitskräfte
entfernen zu laffen. DiefeS fog. „Abbatjnen" (Vatjen tieine runblid)e
Vortenftüde) tarnt nur als Aebenbefd)äftigung betrieben werben unb ift
Zubern fehr forgfältig auszuführen. 2)ie ©erberci Sieberherr in ®rum*
menau melbct oon foldjen entbortten bidflcifd)igcn Ainben folgenbe

©erbftoffgehalte :

Zirta 600 m ü. SR. 15,3 %

900 m ü. 9R. 16,i %

1200 m ü. 3A. 14,o %
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Im Freien Unter Dach
getrocknete und aufbewahrte Proben:

Gerbstoffe 12,. H (Mittel) 11,7 N (Mittel)
Lösliche Nichtgerbstofse 7,» ^ „ 8,- ^
Farbe: Lovibond T. Gr.

Rot 9,7 9,»

Gelb 28,„ 25,.
Blau 0,iz 0,,

Ein sehr wesentlicher Unterschied besteht daher weder in der Zu-
sammensetzung, noch kann die etwas dunklere Farbe der im Freien ge-
trockneten Rinde als qualitativer Verlust bezeichnet werden. Wesentlich
ist aber die Aufbewahrung der Rinde zum Trocknen in einer Weise, die
den Zutritt von Regen und Feuchtigkeit ans die Fleischseite möglichst
ausschließt. Verregnete Rinden zeichnen sich besonders dadurch aus, daß
sie einen niedrigen Nichtgerbstofsgehalt besitzen, indem diese durch die

Auslaugung zuerst verlorengehen. Analysenergebuisse von solchen Rin-
den sind deshalb außergewöhnlich, weil der Quotient Gerbstoff : Nicht-
gerbstoff eine über 2 stehende Zahl ergibt (Schüttelmethode), während
nach unserer Erfahrung ein Wert bei zirka 1,s (genau 1,«») sonst die

Regel ist. Analyse verregneter Rinde z. B. 10,? A Gerbstoffe, 5,<> A
Nichtgerbstofse : Quotient 2,i«. Naß gewordene und außerdem vcr-
schimmelte Rinden, bei denen die Qualitätsverminderung viel stärker ist,
können mitunter wieder normale Verhältuiszahl zwischen Gerbstoff und
Nichtgerbstoff aufweisen, weil Gerbstoff- und Nichtgerbstofsgehalt an-
teilsmäßig verlorengehen können. Der Gesamtgehalt an diesen Stoffen
ist aber dann niedrig."

e) Praktische Auswertung der Resultate: Aus der

Gesamtzahl der Analysenresultate lassen sich folgende Schlüsse ziehen:
1. Für die Gerberei sehr günstig sind die Rinden von Stangen- und

Papierholzsortimcnten (Durchforstungsmaterial). Borke fehlt, die ganze
Rinde ist fleischig und daher für die Lohebereitung direkt verwendbar.

Pfäfers 1190 m I4M-Hang, tiefgründig, Fichte 49jährig 20,i ^
Nznach 525 m 8- „ „ „ 00 „ 19,s

Dickborkige Hochgebirgsrinde ergibt nur dann befriedigende Resul-

täte, wenn die Möglichkeit besteht, die Borke durch billige Arbeitskräfte
entfernen zu lassen. Dieses sog. „Abbatznen" (Batzen ^ kleine rundliche
Borkenstücke) kann nur als Nebenbeschäftigung betrieben werden und ist

zudem sehr sorgfältig auszuführen. Die Gerberei Lieberherr in Krum-
menau meldet von solchen entkorkten dickfleischigen Rinden folgende

Gerbstoffgehalte:
zirka 600 m ü. M. 15,..

900 m ü. M. 10,i?»
1200 m ü. M. 14,o A
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Siefe Kleinarbeit bee ©ntborfenê fournit aber für ©roffgerbercicn
niemale in ^rage. 9?äprftoffarme unb flacpgriinbigc 33bbcn oerurfacpen
früpe 33orfcnbiCbung, probu^icren nur racnig ^Icifcf), finb baper für bie
©erberci ungünftig.

2. Sic £>öpe über SKeer fpieft auf guten ©tanbortcn biê gum 9J?o*

ment bcr 33orfenbiCbung ïcine auêfcplaggebenbc SloIIe. ©obalb aber bie
Dorfen ftarf gemorben finb, Cäfjt ber ©erbftoffgcpalt belogen auf bie

gange 9îinbc ftarf nacp.
^fäfcre 1500 m 60jäprig leicht borfig 12,5 %
©rabe 1490 m 170—190 „ borfig 11,„ %
9J?ele 1480 m 180—200 „ ftarf borfig 8,7 %

3. 5 ü r ©erberetgmede f ö n n e n S3 ä u m e im SI 11 e r
0 0 n 40—80 ^ a f) r e n in ber ©bene, b. p. bie 3 t r f a 1000 m
ii. 93?., unb 0 0 u 120—140 ^ a p r e n i m © e b i r g e in g r a g e

f 0 m m e n.
4. SCuf bic SRinbengetotnn 11 rt g ift gang befonberc ©orgfalt

^u bcrmenben. SCCe befte ©rntcgcit ift nacp SSäpCer bic ©panne gebruar—
Sluguft angufepen. gür einen 60jäprigen gucptenbeftanb [teilt er foCgenbc

©erbftoffgepalte feft :

Sic ymllungegeit mürbe, mae bcn ©erbftoffgcpalt anbelangt, feine

groffe 9CoICc fpielcn. Sae ©cpälgefcpäft fann aber nur in bcr oben ange*
führten ©aftgeit erfolgen, mo bie 9îinbe nur lofe am ©plint paftet. Sie
£rrüplinge* unb ©ommerfäICung mirb bei une in ber tpauptfadfe im ©e*

birge gepflegt. S3oit bicfer $ättungegeit fagt Dr. ® n u dj e I ; ' „©ebirge*
polg auê ©ommerfäICung ift aber nid)t meniger bauerpaft ober in irgenb*
einer anbern 33egicpung meniger mertöoCC aie 9?icberungëpoCg aue Söiit*

tcrfäCCung. Sie ©ommerfäICung pat fogar üerfdpcbcne anerfaunte SSor*

teile : Sic ©tämme fönncn Ceicpt unb öoftfommen gcfdjält unb baburcp

oor Xyloterus lineatus=S3cfalI gcfcpüpt merben. ©ommerpoCg trodnet
rafcp an, ift baper Ceicpter 311 tranêportieren unb fann rafdfer oermenbet
merben ale SöinterpoCg.

Sic SSinterfäICung ift in ber 9?icberung bic Ocrbreitetfte ^ällgeit

1 Unterfutpungen über ben ©influß ber fÇâHungegett auf bie ©igenfepaften
bee Septem unb £annenpo!ge§. 93ern, 1930. 93eipefte 5/6 bet „©cpiueigcrifcpeu

geitfeprift für ^orftmefeu". I. Steil : fßrof. Dr. Knucpel. II. Steil : ißrof. Dr.
©ciumanu.

SCnfang gebruar 13.7 %

13.8 %

12.8 %

12,3 %

11.9 %

Slpril
Quni
SCuguft

©eptember
Segember 13,9 %
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Diese Kleinarbeit des Entborkens kommt aber für Großgerbcrcien
niemals in Frage. Nährstoffarme und flachgründige Böden verursachen
frühe Borkenbildung, produzieren nur wenig Fleisch, sind daher für die
Gerberei ungünstig.

2. Die Höhe über Meer spielt auf guten Standorten bis zum Mo-
ment der Borkenbildung keine ausschlaggebende Rolle. Sobald aber die
Borken stark geworden sind, läßt der Gerbstoffgehalt bezogen auf die

ganze Rinde stark nach.

Pfäfers 1500 in 60jährig leicht borkig 12,s
Grabs 1490 m 170—190 „ borkig 11,«

Mels 1480 m 180—200 „ stark borkig 8,? A
3. Für G e r b e r e i z w e ck e können Bäume im Alter

von 40—80 Jahren in der Ebene, d. h. bis zirka 1000 in
ü. M., und von 120—140 Jahren im Gebirge in Frage
kommen.

4. Auf die R i n d c n g e w i n n n n g ist ganz besondere Sorgfalt
zu verwenden. Als beste Erntezeit ist nach Päßler die Spanne Februar—
August anzusehen. Für einen 60jährigen Fichtenbestand stellt er folgende
Gerbstoffgehalte fest:

Die Fällungszeit würde, was den Gerbstoffgehalt anbelangt, keine

große Rolle spielen. Das Schälgeschäst kann aber nur in der oben ange-
führten Saftzeit erfolgen, wo die Rinde nur lose am Splint haftet. Die

Frühlings- und Sommerfällung wird bei uns in der Hauptsache im Ge-

birge gepflegt. Von dieser Fällungszeit sagt Or. K n uchel : ' „Gebirgs-
holz aus Sommerfällung ist aber nicht weniger dauerhaft oder in irgend-
einer andern Beziehung weniger wertvoll als Niederungsholz aus Win-
terfällung. Die Sommerfällung hat sogar verschiedene anerkannte Vor-
teile: Die Stämme können leicht und vollkommen geschält und dadurch

vor Xzckoterus linoatus-Befall geschützt werden. Sommerholz trocknet

rasch an, ist daher leichter zu transportieren und kann rascher verwendet
werden als Winterholz.

Die Winterfällung ist in der Niederung die verbreiterte Fällzeit

i Untersuchungen über den Einfluß der Fällnngszeit auf die Eigenschaften
des Fichten- und Tannenholzes. Bern, 19S0. Beihefte 5/6 der „Schweizerischen

Zeitschrift für Forstwesen". I. Teil: Prof. Or. Knnchel. II. Teil: Prof. Or.
Gäumann.

Anfang Februar 13,7

13,« H
12,« ^
12,«

11.« A

April
Juni
August
September
Dezember 13,«
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gemorben, mcil nur im hinter geeignete Ulrbcitsträfte in geniigenber
3apl pr Verfügung ftepcit. ferner ift im ©ommer baS Seifig im Saub*
malb taum bermenbbar, bic ^ällungSfcpäben finb größer, bic EBege bieler*
ortS niept befahrbar, ber Elbfaß bcS SrennpolpS ift fepmierig unb baS

im SB a 1 b liegenbe <t> o I â berbirbt r a f d). "

SiefeS Moment betont auep Dr. © ä u m a it n ' menn er fagt : „S3ei

SSermenbung in malbfeuiptem 3uftanb j^iar bie SSermorfcpitng ber im
©ommer (EJiai bis unb mit Quli) gefällten ©plintbalfen ungefähr brei*
bis fünfmal unb biefenige ber Sternbalten ungefähr boppclt fo groß als
bie E3ermorfcpung ber im §erbft unb SBinter gefällten ©jemplare..

SBenn baS §olg aber ein ^a^r lang gut gelagert auSmettern fann,
fo bermifipt fid) naep beu angeftetltcn Sterfudfen ber Uitterfdjieb gmifepen
©ommer* unb SBinterfällung allntäplicp.

Siefc Bestellungen finb namentlid) für bic Dünbcugcmimtung bon
Eßapierpola, rnie mir nod; fepett merben, mieptig. Eiod) immer manbert
eine große ÜDienge ^Sapier^olg nur in gereppeltem ober überpaupt in
berinbetem 3uftanb auf bie ©tapelpläße ber Babritcn, moburdj ber ©er-
berei gerabe baS befte Material bcrloren getjt. ©o lieferten bie Proben
bon Dberbüren :

gid)te, 50fäprig, 590 m ü. E)i. 15,» % mirfliepen ©erbftoff

„ 40 „ 540 m ü. 9K. 14,2 % „ „
„ 45 „ 520 m ü. SJi. 17,2 % „ „

ESon ber nämlicpen SBidjtigteit mären bie 9vinbeu ber SettnngS-
ftangen. Siefe müffen aber betanntlid; für bie ^^prägnierung mit
$upferbitriol in ber Stinbe belaffen merben. Siacp ber Imprägnierung
entnommene groben paben gan^ unbefriebigenbe Elnalpfenrefultate erge*
ben : 5,3 % ©erbftoff. Saß foldtje Stinben für bie ©erberei nkpt in $rage
tommen tonnen, ift einleucptenb.

SaS Stinbcnfcpälen : Scr Sterbanb ©cpmeijerifdjer ©erberei-
befißer pat im Etobemöer 1915 eine Einleitung für bie ©eminnurtg bon

fiepten« unb ©iepenrinben perausgegeben. Siefe tleine ©djrift, meldje
aüeS mefentlidpe entpält, tann entmeber bom Sterfaffer biefeS ElrtitelS
ober birett bom E3erbanb ©epmeiprifeper ©erbereibefißer, ©djmeipr*
gaffe 14, Büridp, gratis bepgert merben.

§ier follen nur einige ^unttc feftgepalten merben : Sie ©d)älung
mirb am beften naep bölligem ©afteintritt im fpäten ^rüpling ober ©om*

mer borgenommen. Sie p fcpölenben ©tämme finb in Stinbcnftiide bon
1 m Sänge p teilen. SDiefeS Seilen, mie baS folgenbe Elitffcplißen ber

©tüde, gefepiept mit einem Steißer. Sie Stinbe mirb fobann o p n e

Stlopfen (Stlopfftellen ergeben ©erbftoffberluft) mit einem ©djäleifen ober

mit öoljftüden (fpatelförmig gefpißte Eteftc) bom ©tamm gelöft.

i ©iepe Fußnote Seite 199.
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geworden, weil nur im Winter geeignete Arbeitskräfte in genügender
Zahl zur Verfügung stehen. Ferner ist im Sommer das Reisig im Laub-
wald kaum verwendbar, die Fällungsschäden sind größer, die Wege vieler-
orts nicht befahrbar, der Absatz des Brennholzes ist schwierig und das
im Wald liegende Holz verdirbt rasch."

Dieses Moment betont auch I)r. Gäu m a nn ' wenn er sagt : „Bei
Verwendung in waldfeuchtem Zustand war die Vermorschnng der im
Sommer (Mai bis und mit Juli) gefällten Splintbalken ungefähr drei-
bis fünfmal und diejenige der Kernbalken ungefähr doppelt so groß als
die Vermorschung der im Herbst und Winter gefällten Exemplare..."

Wenn das Holz aber ein Jahr lang gut gelagert auswettern kann,
so verwischt sich nach den angestellten Versuchen der Unterschied zwischen
Sommer- und Wintersällung allmählich.

Diese Feststellungen sind namentlich für die Rindcngewinnung von
Papierholz, wie wir noch sehen werden, wichtig. Noch immer wandert
eine große Menge Papierholz nur in gereppeltem oder überhaupt in
berindetem Zustand auf die Stapelplätze der Fabriken, wodurch der Ger-
berei gerade das beste Material verloren geht. So lieferten die Proben
von Oberbüren:

Fichte, 50jährig, 590 m ü. M. 15,, A wirklichen Gerbstoff

„ 40 „ 540 m ü. M. 14,z„ „
„ 45 „ 520 m ü. M. 17,2 „ „

Von der nämlichen Wichtigkeit wären die Rinden der Leitungs-
stangen. Diese müssen aber bekanntlich für die Imprägnierung mit
Kupfervitriol in der Rinde belassen werden. Nach der Imprägnierung
entnommene Proben haben ganz unbefriedigende Analyscnresultate erge-
ben: 5,z A Gerbstoff. Daß solche Rinden für die Gerberei nicht in Frage
kommen können, ist einleuchtend.

Das Rinden schälen : Der Verband Schweizerischer Gerberei-
besitzer hat im November 1915 eine Anleitung für die Gewinnung von
Fichten- und Eichenrinden herausgegeben. Diese kleine Schrift, welche

alles wesentliche enthält, kann entweder vom Verfasser dieses Artikels
oder direkt vom Verband Schweizerischer Gerbereibesitzer, Schweizer-
gasse 14, Zürich, gratis bezogen werden.

Hier sollen nur einige Punkte festgehalten werden: Die Schälung
wird am besten nach völligem Safteintritt im späten Frühling oder Som-
mer vorgenommen. Die zu schälenden Stämme sind in Rindenstücke von
1 m Länge zu teilen. Dieses Teilen, wie das folgende Aufschlitzen der

Stücke, geschieht mit einem Reißer. Die Rinde wird sodann ohne
Klopfen (Klopfstellen ergeben Gerbstoffverlust) mit einem Schäleisen oder

mit Holzstücken (spatelförmig gespitzte Aeste) vom Stamm gelöst.

i Siehe Fußnote Seite 199.
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SaS Xrodncn: Vinbenplatten Bei fonnigent ^Better gewinnen.
3>nnenfeite auf trocfencn Sßalbwicfen über Sagerpläijen an bie ©onne

legen. Sie $leifd)feite muß forgfältig üor 9îegen gefdjüjjt werben, benn

and; nur geringe 9iegcnfäffe bcrmögen nidjt nur bie leidjtlöSlidfen ÜKidft-

gerBftoffe auszulaugen, fonbern aud) einen Seil ber wertbollen ©erb*

ftoffe IjerauSgulöfen. Sie Dîidjtgerbftoffe, fjaufrtfäddid) guderartige ©uB=

ftangen, finb für ben ©erber ebenfalls wichtig, weil fia) auS iljnen bie

©äuren Bilbcn. ^n ausgelaugter üerregneter Vinbe ift baS Verhältnis

Stocfnen ber $id)tertrinbc bei 2>2urg. 9Sf>ot. 2anner.

3m Söorbergiuni) : SRinben; lintS: SRinbenlagcv.

bon ©erbftoffge^alt gum ©eljalt an Vcidjtgerbftoffcn über 2:1, gegenüber
girfa 1,5:1 bei normaler ÜRinbc. Verregnete 3îinbcn neigen gum ©dfimrn*
ligmerben, moburd) weitere feljr beträchtliche DmalitätSberminberungen
burd) ben ©intritt bon ©erbftoff* unb 9îid)tgerbftoffberInften entfielen
fönnen, berbunben mit bunfler gwöe ber Dtinbc unb aud; ber auS fo!d)er
Vinbc hergefteHtcn ©erbbrüljen. Scrartigc 9tinbcn finb für bie ©erberei
wertlos.

9?ad) biefer Srodnung werben bie Svinben bort beiben Seiten her

eingerollt unb gur ^ertigtrodnung auf l'ager aufgefegt. Siefe müffen
minbeftenS 50 cm über Voben fein, gmei parattel gelegte ©tämme bienen

als £ager. Sarauf wirb bie Virtbe loder aufgefdjid)tet unb baS ©ange
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Das Trocknen: Rindenplatten bei sonnigen? Wetter gewinnen.
Innenseite auf trockenen Waldwiesen oder Lagerplätzen an die Sonne
legen. Die Fleischseite muß sorgfältig vor Regen geschützt werden, denn

auch nur geringe Regenfälle vermögen nicht nur die leichtlöslichen Nicht-
gerbstoffe auszulaugen, sondern auch einen Teil der wertvollen Gerb-
stoffe herauszulösen. Die Nichtgerbstoffe, hauptsächlich zuckerartige Sub-
stanzen, sind für den Gerber ebenfalls wichtig, weil sich aus ihnen die

Säuren bilden. In ausgelaugter verregneter Rinde ist das Verhältnis

Trocknen der Fichtenrinde bei Murg. Phot. Tanner.

Im Vordergrund: Frische Rinden; linls: Rindenlagcr.

Von Gerbstoffgehalt zum Gehalt an Nichtgerbstoffen über 2:1, gegenüber
zirka 1,., : 1 bei normaler Rinde. Verregnete Rinden neigen zuin Schimm-
ligwerden, wodurch weitere sehr beträchtliche Qnalitätsverminderungen
durch den Eintritt von Gerbstoff- und Nichtgerbstoffverlusten entstehen

können, verbunden mit dunkler Farbe der Rinde und auch der aus solcher

Rinde hergestellten Gerbbrühen. Derartige Rinden sind für die Gerberei
wertlos.

Nach dieser Trocknung werden die Rinden von beiden Seiten her

eingerollt und zur Fertigtrocknung auf Lager aufgesetzt. Diese müssen

mindestens 50 em über Boden sein. Zwei parallel gelegte Stämme dienen

als Lager. Darauf wird die Rinde locker aufgeschichtet und das Ganze
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mit nicfjt gcrotttcn Ninbenplattcn abgebcdt. Söciterc Verfahren ficlfc in
ber Anleitung. SJcit bcr gefdjitbertcn äufjerft einfachen 9Nett)obe mirb
man außer bei nebligem ^Better immer ©rfolg l)aben. Sie Xrodttung
unter ®ad) ift nur bann ju empfehlen, menu geniigenb 2uftpg Oorbam
ben ift. Qn allen anbern hätten roerben buret) bas Auftreten Oott 6d)im-
melbilâcrt, mie aus ben Nnalpfen crfid)tlid) ift, immer ©crbftoffüertufte
entftc^cn :

i5"icf)te, 860 m it. 5Dh, 60|txf)rig, im freien und) 5Wei Regenwetter 10,» %.
©tetdfe Probe, unter Dad) gebrad)t, wenig Suftjug, etwas [cbtwtmelig unb

buntet geworben, weift bei üötttger Drodnung nur nod) 6,» % ©erbftoff auf.

Nur in fct)r gut burcfjlüftcten tpütten ^ält fief) bcr ©erbftoff ctmaS

beffer als im freien.
©rmät)nt fei nod) bas fog. ©ütfdfomfdje S3crfaf)rcn, mctd)cS in ber

3eitfd)rift für ^orftmefen * befd)riebcn morben ift. ©S beruht auf bcr

©inmirtung oott SDantpf auf berinbete ©tammftüdc (meiftens ^agierbol^),
bie mehrere ©tunben in einen mit SDantpf überfättigten Naum (30—40°)
gebracht merben. Nad) biefer S3ehanblung läßt ficE) bie Nittbe leicht Oott

ben (Stämmen löfen. ®iefeS Verfahren fournit, meil SDatnpf als §ilf§-
traft benötigt mirb, nur bei fyabrifbetricben itt ffrragc.

d) 5)ie SScißtanncnrinbe: llnterfuöhungen über bie ©erb-
ftoffoerhättniffe bei bcr SScißtannc mürben nur menige burdjgefütjrt. ©ic

lieferten aber gatt^ unbefriebigenbe Nefuttatc, meShalb Ninbett biefer
tpotgart für bie ©erberci außer 33etrad)t fatten. Die gemotinenen Nefuttatc
beden fid) mit benjenigen päßterS.
1100 m ü. 9Dh SBeißtauue 80jäf)r., S3, tiefgr., ©erbft. 6,3 %, löst. Nidpgcrbft. 0,3 %
700 m ü. 90h „ 80iftl)r-, „ „ „ 0,3 %, „ „ 5,2 %

800 m it. 90h „ 60jäf)r., „ „ „ 4,3 %, „ „ 7,3%

e) 2 ä r dj e. n « unb $ ö b t c n r i n b c n gelangten nid)t pr lln=
terfueßung, meil ber Nnfatt an foteheu Ninbctt bie Grntc tauin lohnen
mürbe, ©benfo Oergidjtete man auf bie ©rt)ebung non ©id)en-, $afta=
niem, SBeibcn- unb S3irfcnprobcn. "Die Sicfcrung att biefer Ninbcn
fotnmt in ber ©dpocij nur an menigen Drtcn (Steffin, Snftattienrinbc
unb 'botâ) ober gar nicht mehr in grage.

3. SHtnbeitpretfe unb SSertaufSorgamfatton.

Non auSfdjIaggcbcnbcr Nebeutung für bie Ninbengeminttung ift bie

Preisfrage, ©in burchauS gleichmäßiges Ninbenfortiment merben mir
in unferetn 2anbc nur in ^tuSnahmefäHen liefern tonnen, festen boef)

©roßtatflfcbtäge, mie fie im NuSlanb noch oicterortS geübt merben, in
ber ©cffmeiä Oottftänbig. Namentlich in ptenterfdjlägen, mo bie einzelnen

1 P ä ß t e r : DaS ©ntrinben Bon ^pöt^ern unabhängig oott ber ^apreSjeit
nad) beut @ütjd)ow(d)en S3erfaf)reu. „©•'S-3-", Jahrgang 1020.
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mit nicht gerollten Rindenplatten abgedeckt. Weitere Verfahren siehe in
der Anleitung. Mit der geschilderten äußerst einfacheu Methode wird
man außer bei nebligem Wetter immer Erfolg haben. Die Trocknung
unter Dach ist nur dann zu empfehlen, wenn genügend Luftzug vorhan-
den ist. In allen andern Fällen werden durch das Auftreten von Schim-
melpilzen, wie aus den Analysen ersichtlich ist, immer Gerbstoffverluste
entstehen:

Fichte, 860 m ü. M., 60jährig, im Freien nach zwei Regenwetter 10,g

Gleiche Probe, unter Dach gebracht, wenig Luftzug, etwas schimmelig und
dunkel geworden, weist bei völliger Trocknung nur noch 6,« ^ Gerbstoff auf.

Nur in sehr gut durchlüfteten Hütten hält sich der Gerbstoff etwas
besser als im Freien.

Erwähnt sei noch das sog. Gütschowsche Verfahren, welches in der

Zeitschrift für Forstwesen > beschrieben worden ist. Es beruht auf der

Einwirkung von Dampf auf berindete Stammstücke (meistens Papierholz),
die mehrere Stunden in einen mit Dampf übersättigten Raum (30—40°)
gebracht werden. Nach dieser Behandlung läßt sich die Rinde leicht von
den Stämmen lösen. Dieses Verfahren kommt, weil Dampf als Hilfs-
kraft benötigt wird, nur bei Fabrikbetrieben in Frage.

ck) Die W c i ß t a n n e n r i n d c: Untersuchungen über die Gerb-
stoffverhältnisse bei der Weißtnnne wurden nur wenige durchgeführt. Sie
lieferten aber ganz unbefriedigende Resultate, weshalb Rinden dieser

Holzart für die Gerberei außer Betracht fallen. Die gewonnenen Resultate
decken sich mit denjenigen Päßlers.
1100 m n.M. Weißtnnne 80jähr., B. tiefgr., Gerbst. 6,» lösl. Nichtgerbst. 5,« A!

700 m ü. M. „ 80jähr., 5,« ^, „ „ 5,2 A
800 in ü.M. „ 60jähr., „ „ „ 4,g » „ 0s

s) Lärchen- und Föhrenrinden gelangten nicht zur Un-
tersuchnng, weil der Anfall an solchen Rinden die Ernte kaum lohnen
würde. Ebenso verzichtete man auf die Erhebung von Eichen-, Kasta-

nien-, Weiden- und Birkenproben. Die Lieferung all dieser Rinden
kommt in der Schweiz nur an wenigen Orten (Tessin, Kastanienrinde
und -holz) oder gar nicht mehr in Frage.

3. Rindenpreise und Verkaufsorganisation.

Von ausschlaggebender Bedeutung für die Rindengewinnung ist die

Preisfrage. Ein durchaus gleichmäßiges Rindensortiment werden wir
in unserem Lande nur in Ausnahmefällen liefern können, fehlen doch

Großkahlschläge, wie sie im Ausland noch vielerorts geübt werden, in
der Schweiz vollständig. Namentlich in Plenterschlägen, wo die einzelnen

1 Päßler: Das Entrinden von Hölzern unabhängig von der Jahreszeit
nach dem Gütschowschen Verfahren. „S. F. Z-", Jahrgang 1020.
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Stämme meiftenê pmlid) meit Ooneiitanbcr entfernt p liegen ïommen,
muß eine gemiffe SJtctjrarbeit geleiftet merben. ®asfetbe gilt and) für bie

©rgebniffe auo 3)urd)forftungen, bie ba§ befte JRinbcnmaterial liefern.
Stud) unter 33erüdfid)tiguug bicfer llmftänbc bürfte fid) bie 9îinbcn=

ttuipng atê SîebenOerbienft bes ipolpreiperfonatê lohnen. ®aë Sd)ät=
unb Xrocfnungêgefdjâft märe unter bie fontrotte be§ Sorftperfonatê p
ftetten. SSon biefern müßte bann and) ba§ im 9tePier anfatteube fRinben*

quantum ber öermittctnben @efct)äft§ftelle gemetbet merben.

S3iê jetjt finb eintjeimifdje ©erbereirinben öietfad) an 3mifd)en=
tjänbter abgegeben morben, metd)c bann oft bie Derfd)iebenften Stinbcn

pfammenmarfen unb auf biefe Strt mot)I uid)t immer barauf S3ebad)t

nehmen, bie SHuatität p üerbeffern. ®urd) Studfdfattung biefe§ 3tt>tfdfjon=

t)atibel§ föuntc bie 93tei§gcftaltung nur günftig beeinflußt merben.

© c m i d) t c unb ^reije. 9?acf) Häßler liefern im bittet :

100 Scftmetcr ^ytc^tcnÇoIg 7 'Scftmetcr tRiubc
1 tfcftntcter Stinbc enthält 3,« Raummeter 9iinbe

(1 ytaummetcr burcf)fd)nittlid) 0,30 m» Stitibcnmaffe)
1 Raummeter Dîiube ^at ein @emid)t Hon runb 125 kg
1 ^eftmeter Dîinbe miegt fomit 4,5 q.

Stuf einen Raummeter entfalten in matbtrodenem 3uftanb ungefähr
40—50 Stinbenrotten. Stbmcidpngen bon biefen SOtittelga^Ien finb aber
je nad) £rodent)citsgrab unb 9îinbenbcfd)affcnf)eit pinlid) gäufig.

Sür 100 kg gut getrodnete 9\inbc — in biefem 3'iftanb ift fie, menu
man fie überall Icidjt brcd)ett fann — bcptjtte man im fanton St. ©at=
ten unb aud) in anberen ©egenben ber Sc^meij im SJtittct ungefähr
fotgenbe greife :

9?cüicr SRurg : Stn 3^if(^cnpnbler loco SBatb au guten Stbfutjr-
megen : 93or bem friege Sr. 7—9, mätfrenb bc§ fricge§ Sr- 11—12,
nad) bem friege Sr. 6—7.

3m 9îebier Stmben beptjtte man für pm Xeit etmaê borfige aber

bidfteifd)ige Sîinbcn üon Süb= unb Sîorblagctt Hon 1920-1931 :

3at)r

1920
1921

1922—1923
1924—1926

1927

1928

1929—1930
1931

©reiê in Stmben

per 100 kg
Sr.

13.—
9.—
8.50
8.—
6.—
6.—
7.—
7.40

Xranâport u. ©erlaben
per 100 kg

Sr.
3.—
3.—
3.—
2.50
2.50
2.50
2.50
2.50

Station oertaben
per 100 kg

Sr-
16.—
12.—
11.50

10.50

8.50
9.—
9.50
9.90
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Stämme meistens ziemlich weit voneinander entfernt zu liegen kommen,

muß eine gewisse Mehrarbeit geleistet werden. Dasselbe gilt auch für die

Ergebnisse aus Durchforstungen, die das beste Rindenmaterial liefern.
Auch unter Berücksichtigung dieser Umstände dürfte sich die Rinden-
Nutzung als Nebenverdienst des Holzereipersonals lohnen. Das Schäl-
und Trocknungsgeschäft wäre unter die Kontrolle des Forstpersonals zu
stellen. Von diesem müßte dann auch das im Revier anfallende Rinden-

quantum der vermittelnden Geschäftsstelle gemeldet werden.

Bis jetzt sind einheimische Gerbereirinden vielfach an Zwischen-
Händler abgegeben worden, welche dann oft die verschiedensten Rinden
zusammenwarfen und auf diese Art wohl nicht immer darauf Bedacht
nehmen, die Qualität zu verbessern. Durch Ausschaltung dieses Zwischen-
Handels könnte die Preisgestaltung nur günstig beeinflußt werden.

Gewichte und Preise. Nach Päßler liefern im Mittel:
100 Festmeter Fichtenholz ^ 7 Festmeter Rinde
1 Festmeter Rinde enthält — 3,« Raummeter Rinde

(1 Raummeter ^ durchschnittlich 0,-,« m' Rindenmasse)

1 Raummeter Rinde hat ein Gewicht von rund 125 ll»'
1 Festmetcr Rinde wiegt somit 4,s g.

Auf einen Raummeter entfallen in waldtrockenem Zustand ungefähr
40—50 Rindenrollen. Abweichungen von diesen Mittelzahlen sind aber
je nach Trockenheitsgrad und Rindenbeschaffenheit ziemlich häufig.

Für 100 ü» gut getrocknete Rinde — in diesem Zustand ist sie, wenn
man sie überall leicht brechen kann — bezahlte man im Kanton St. Gal-
len und auch in anderen Gegenden der Schweiz im Mittel ungefähr
folgende Preise:

Revier Murg: An Zwischenhändler loeci Wald an guten Abfuhr-
wegen: Vor dem Kriege Fr. 7—9, während des Krieges Fr. 11—12,
nach dem Kriege Fr. 6—7.

Im Revier Amden bezahlte man für zum Teil etwas borkige aber

dicksleischige Rinden von Süd- und Nordlagen von 1920-1931 :

Jahr

1920
1921

1922—1923
1924—1926

1927

1928

1929—1930
1931

Preis in Amden
per 100 üq

Fr-
13.—
9.—
8.50
8.—
6.—
6.—
7.—
7.40

Transport u. Verladen
per 100 leq

Fr-
3.—
3.—

3.-
2.50
2.50
2.50
2.50
2.50

Station verladen
per 100

Fr-
16.—
12.—
11.50

10.50

8.50
9.—
9.50
9.90
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3n ben übrigen ferneren fdjmanïten bie 9tinben,preife franïo 33aljn=

ftation in ber ißeriobe 1921—1930 gmifcljen $r. 9 bis 12.

1931 begaste man für erftïlaffige geftampfte Sfärntnerrinbe in 33aljn~

maqen à 10 Sonnen berlaben franïo 33ucbS ober ©t. ÜUtarqretben tranfit
gr. 9 bi§ 9.50.

3luS biefen eingaben ïann entnommen merben, baß bie einßeimifdjc
$id)tenrinbe audf) in biefer §infid)t mit bem auS bem StuSlanb impor*
tierten Material ïonïurrieren ïann, menn bei ber ©erainnung forgfältig
gu 2Berïe gegangen mirb.

SSerïaufSorganifation. Sie £>anbelSgenoffenfd)aft ©djmei-
gerifdßer ©erbereibefißer, ©djmeigergaffe, 3ürid), teilt mit :

„Sie ©. @. übernimmt ben Verlauf auf eigene 9ied)nung. ©ie
ïalïuliert unb offeriert bie Sîinbe franïo 33eftimmuugSftation ber betref-
fcrtben ©erberei.

Sie Sieferanten ßätten allfättige Vorräte ober in 91uSfid;t fteßenbe

©efäHe früßgeitig ber §. ©. @. angumelbext mit genauen eingaben über

Quantum, Qualität, §er!unft, Siefergeit unb iJkeiSforberung. ©eftüßt
auf biefe 3Ingabeu ïôunte fid) bie §. ©. ©. edentuell auf bie 3Ibnaljme
eines beftimmten Quantums derpflicßteu.

Sie 33egaßluug ber SBare erfolgt burd) bie ©. ©. fofort nad)

©mßfang unb Sücßtigbefunb ber 28are auf ber 33eftimmungSftation.
mißfällige Sifferengen betr. ber Qualität üon beanftanbeten fiiefe*

rungen mären unter 33eigug doit neutralen gadjleutcn (1 fjorftfadjmann
unb 1 ©erbereifadjmaun) gu erlebigen.

©S märe gu derfucßcn, bon ber ©. 33. 33. für bie inlänbifcße 9îinbe
eine ^radjtbergünftigung gu erreichen, mie fie für lanbmirtfcßaftlicße
^robuïte (Sîartoffeln, Dbft) aucß gemährt mirb."

3luf biefer 33afiS ïonute mit ber §. ©. @. derßanbelt merben. 33on

feiten ber ißrobugenten müßten bie angefallenen 9îinbenmengen ober gu
ermarteuben Sîinbenquauten fcßon im Februar bis 9JÎ ä r g gemelbet
merben. Siefe Reibungen mären, mie unS bie gorftmirtfcßaftlicße 3^*
tralfteße mitteilt, in Kantonen mit §olgprobugentendcrbäuben an biefe

gu fenben. Qu allen anberen gälten müßten bie JRinben bireït an bie

spanbelSgenoffenfdjaft ©cßmeigerifcßer ©erbereibefißer gemelbet merben.

4. gft eine genügenbe gießienrinbenprobuftion in ber ©djmeig inöglid)

Sie ®rifengeiten derlangen boit unS, alle möglichen ©innaßmequel-
len aus ben ^Salbungen gu mobilifieren, bamit bie 3BaIbmirtfd)aft menig-
ftenS einigermaßen über SBaffer gehalten merben ïann. 3BoßI merben

in unferem Sanbe bie Slinbenerträge immer 9eebennußungen bleiben,

ißte 33crmertung mirb aber boeß biefem unb jenem 3BaIbbefißer ober

Arbeiter einen millïommenen 3ufcßuß liefern.
gn ben gaßren 1926— 1931 finb laut 3oHtarif Sßof. 225 folgenbe
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In den übrigen Revieren schwankten die Rindenpreise franko Bahn-
station in der Periode 1921—1930 zwischen Fr. 9 bis 12.

1931 bezahlte man für erstklassige gestampfte Kärntnerrinde in Bahn-
wagen à 10 Tonnen verladen franko Buchs oder St. Marqrethen transit
Fr. 9 bis 9.50.

Aus diesen Angaben kann entnommen werden, daß die einheimische

Fichtenrinde auch in dieser Hinsicht mit dem aus dem Ausland impor-
tierten Material konkurrieren kann, wenn bei der Gewinnung sorgfältig
zu Werke gegangen wird.

Verkaufsorganisation. Die Handelsgenossenschaft Schwei-
zerischer Gerbereibesitzer, Schweizergasse, Zürich, teilt mit:

„Die H. S. G. übernimmt den Verkauf auf eigene Rechnung. Sie
kalkuliert und offeriert die Rinde franko Bestimmungsstation der öctres-
senden Gerberei.

Die Lieferanten hätten abfällige Borräte oder in Aussicht stehende

Gefälle frühzeitig der H. S. G. anzumelden mit genauen Angaben über

Quantum, Qualität, Herkunst, Lieferzeit und Preissorderung. Gestützt

aus diese Angaben könnte sich die H. S. G. eventuell auf die Abnahme
eines bestimmten Quantums verpflichten.

Die Bezahlung der Ware erfolgt durch die H. S. G. sofort nach

Empfang und Richtigbefund der Ware auf der Bestimmungsstation.
Allfällige Differenzen betr. der Qualität von beanstandeten Liefe-

rungen wären unter Beizug von neutralen Fachleuten (1 Forstfachmann
und 1 Gerbereifachmann) zu erledigen.

Es wäre zu versuchen, von der S.B.B, für die inländische Rinde
eine Frachtvergünftigung zu erreichen, wie sie für landwirtschaftliche
Produkte (Kartoffeln, Obst) auch gewährt wird."

Aus dieser Basis könnte mit der H. S. G. verhandelt werden. Von
seiten der Produzenten müßten die angefallenen Rindenmengen oder zu
erwartenden Rindenquanten schon im Februar bis März gemeldet
werden. Diese Meldungen wären, wie uns die Forstwirtschaftliche Zen-
tralstelle mitteilt, in Kantonen mit Holzproduzentenvcrbänden an diese

zu senden. In allen anderen Fällen müßten die Rinden direkt an die

Handelsgenossenschaft Schweizerischer Gerbereibesitzer gemeldet werden.

4. Ist eine genügende Fichtenrindenproduktion in der Schweiz möglich?

Die Krisenzeiten verlangen von uns, alle möglichen Einnahmcquel-
len aus den Waldungen zu mobilisieren, damit die Waldwirtschaft wenig-
stens einigermaßen über Wasser gehalten werden kann. Wohl werden

in unserem Lande die Rindenerträge immer Nebennutzungen bleiben,

ihre Verwertung wird aber doch diesem und jenem Waldbesitzer oder

-arbeiter einen willkommenen Zuschuß liesern.

In den Jahren 1926— 1931 sind laut Zolltarif Pos. 225 folgende
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©erbereirinben unb ^blger (©idjen, ftaftanicn, Qucbradjo, $id)ten ufm.)
in bic Schmcig eingeführt morben :

1926 £otal 67.149 q
1927 „ 80.151 q
1928 „ 74.890 q
1929 „ 63.991 q
1930 „ 82.247 q
1931 „ 80.503 q

SBon biefen SRinbenmengen entfalten runb 10.000---15.000 q auf in
ber Joauptfad)e aus Defterreid) eingeführte 3uct)tenrinbcn.

SReben biefen £otatgat)Ien, mie fie nam SB. 6. @. in oerbantensmcrter
SSeifc mitgeteilt mürben, bürften auch ^ ©etaitangaben unter 23erüd>

fichtigung ber Urfprung§tänber interefficren :

1928 1929 1930 1931

SSeutfdjtanb 2.199 q 2.602 q 2.198 q 2.317,79 q

Defterreicf) 11.107 q 9.308 q 14.456 q 15.143,65 q

^•ranfreid) 42.664 q 24.417 q 30.768 q 26.910,61 q

Qtatien 2.814 q 6.553 q 1.483 q 5.555,45 q
Söetgien —• 3.368 q 9.563 q 4.197,25 q
Spanien 2.857 q 6.245 q 12.414 q 15.650,68 q
Xfchechoftomatei 5.071 q 7.056 q 6.269 q 5.015,70 q
Ungarn 3.593 q 1.853 q 1.635 q 556,40 q
U. SR. S. S. 183 q 96 q 366 q 2.293,65 q

Sitbafrita 3.157 q 1.765 q 2.574 q 1.996,84 q

Dftafrifa 1.245 q 728 q 521 q 711 q
Argentinien — — — 0,34 q
Algerien — — — 154,20 q

Xotat 74.890 q 63.991 q 82.247 q 80.503,56 q

3ur SBeantmortung ber gefteltten $rage :

Die mittlere ^ahreSnupung an SRabettioIg im öffentlichen
5Batb betrug in ber Sctjmeig

in ber Sßeriobe 1912—1919 1.002.449
1920—1924 1.518.507 m*

SDie mittlere Qaïjreênuhung erfdtjeint baher mit 1.300.000 m"* at§

nicht gu hoch gegriffen. SSerben Don biefer tpolgmaffe nur 10 % ober

130.000 m» auf SRinbe genügt, fo erhält man einen totalen SR i n *

benanfatt Don 9100 $e ft meter mit einem Xotatgemicht
o o n 40.950 q.

SDiefer ïteine SRutsungêanfal} genügt bei raeitem, um bie gefamte

©infuhr öon $id)tcnrinben burd) hochwertiges Sdjmeigermateriat gu

erfepen.
®ie SfSapierfabriten oertangen meiBgefdjätteS öotg unb begabten
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Gerbereirinden und -Hölzer (Eichen, Kastanien, Quebracho, Fichten usw.)
in die Schweiz eingeführt worden:

1926 Total 67.149 g
1927 „ 80.151 g
1928 „ 74.890 g
1929 „ 63.991 g
1930 „ 82.247 g
1931 „ 80.503 g

Non diesen Rindenmengen entfallen rund 10.000 -15.000 c> auf in
der Hauptsache aus Oesterreich eingeführte Fichtenrinden.

Neben diesen Totalzahlen, wie sie vom N. S. G. in verdankenswcrter
Weise mitgeteilt wurden, dürften auch die Detailangaben unter Berück-

sichtigung der Ursprungsländer interessieren:

1928 1929 1930 1931

Deutschland 2.199 9 2.602 9 2.198 9 2.317,79 g

Oesterreich 11.107 9 9.308 9 14.456 9 15.143,65 g

Frankreich 42.664 9 24.417 9 30.768 9 26.910,61 g

Italien 2.814 9 6.553 9 1.483 9 5.555,45 g

Belgien —^ 3.368 9 9.563 9 4.197,25 ci

Spanien 2.857 9 6.245 9 12.414 9 15.650,68 g
Tschechoslowakei. 5.071 9 7.056 9 6.269 9 5.015,70 y
Ungarn 3.593 9 1.853 9 1.635 9 556,40 g
U. R. S. S. 183 9 96 9 366 9 2.293,65 g

Südafrika 3.157 9 1.765 9 2.574 9 1.996,84 g

Ostafrika 1.245 9 728 9 521 9 711 g
Argentinien — — — 0,34 g
Algerien — — — 154,20 g

Total 74.890 9 63.991 9 82.247 9 80.503,56 g

Zur Beantwortung der gestellten Frage:
Die mittlere Jahresnutzung an Nadelholz im öffentlichen

Wald betrug in der Schweiz

in der Periode 1912—1919 1.002.449 in-
1920—1924 1.518.507 in-

Die mittlere Jahresnutzung erscheint daher mit 1.300.000 in- als
nicht zu hoch gegriffen. Werden von dieser Holzmasse nur 10 A oder

130.000 in- auf Rinde genutzt, so erhält man einen totalen Rin-
denansall von 9100 Fe st meter mit einem Totalgewicht
von 40.950 g.

Dieser kleine Nutzungsansatz genügt bei weitem, um die gesamte

Einsuhr von Fichtenrinden durch hochwertiges Schweizermaterial zu
ersetzen.

Die Papierfabriken verlangen weißgeschältes Holz und bezahlen
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baper für biefeê pöpcrc greife als für geregelte 2öarc. ©o fdfreibt
Sabier*: „darüber, bap für faftgefd)ältes ^)oIj (weipgefdfält) pöpete greife
bewilligt werben, geben bic Verträge mit ber Selba nnb ber Association
forestière vaudoise Suêïunft. ©s Würben gegenüber beut berinbeten
£>oljj 3D^cf)rprcife boit $r. 4 bewilligt."

Son 1924—1928 würben an alle fcpwci5erifd)en fffabtifen ruub
î 00.000—125.000 ©ter ober 84.000—87.000 pfeftmeter burdffdjnittlid) pro
3apr geliefert, fßep'mcn wir eine Stenge bon 85.000 ^eftmetern an, fo

ergibt fief) pro ^apr eine Sinbentnengc bort 5950 geftmetern mit einem
©efamtgemiept bon 26.775 q. Sknn man and) nur mit einer Sluëbeute

bon 20.000 q reepnet, fo mad)t ba§ einen Setrag bon fäprlicp 180.000
biê 200.000 grauten aus, bic bi§ jept nid)t berbient werben tonnen,
weil man ber Sinbennupung päufig 511 wenig Scad)tung fd)cnft. *4)0511

tommt, bap e§ fid) gerabe bei ber Sinbc bom ^apicrpolg um bas für
bie ©erberei poepmertigfte Statcrial panbelt nnb bie gefamte Ginfupr
an $icptenrinbe burcp cinpeimifdfc erfept werben fönnte.

5. ©cplupbemerfung.

Die borftepenben Susfiiprungen paben mit aller Dcutlicpfeit go^eigt,
bap bic cinpcimifd)c ^ridftcnrinbe ber auslönbifdjen an ©üte in feiner
Staife naepftept, ja bei forgfältiger ©ewinnung fogar oft überlegen ift.
Gs ift bringenb 51t poffen, bap bie gorftwirtfdjaft fid) biefeê Scaterialê
in bermeprtem Scape annimmt ititb ben Sinbenmarft neu belebt. Sou
ber ©erbereiinbuftric aber wirb erwartet, bap fie bas anfallenbc Sxinben-

quantum 5U annepinbaren greifen abnimmt. Dap bic Unterfud)ungen
ber ©cpwcijerifcpcn SerfucpSanftalt in ©t. ©allen niept als £iebpabcrei
511 tajieren finb, ^eigt auep eine S0G5 in ber ©. §cft 3, ©. 94

(Südperbcfprecpungen) :

„Sic wilben Seftäube bon Qucbrad)o follcn in 40 ^apren erfepöpft

fein, nnb ein Grfap burcp planmäpigcn ?lnbau biefer ^flanje ift wegen
iprcê langfamen Stacpstums ausgcfdjloffcn. Sepnlicpeê gilt für bie norb=

antcrifanifcpcn Giepern, Danneu- unb ^aftanicnwälbcr, bie peute fd)on

5um gropen Xeil bcrnid)tct finb. Die ^aftanienwälbcr ber Stittelmeer*
läitbcr unb bie Gicpcnwcilbcr Kroatiens unb Soênienë finb aud) ftarf
rebu5iert unb wa§ übrig bleibt, foil gefepont werben. Darum werben,
wie ber Scrfaffer im leptcn Kapitel anfiiprt, bic greife für ©erbmittel
in ber näcpften Qufunft fteigen, wenn e§ nid)t gelingt, biëper brad)-
licgenbe Seftänbc bon ©erbftoffpflan5cn au§5ubeutcn."

Staun ber 3îinbenpanbel in ber ©cpwcià einmal eine gemiffe Sele-

1 SreiSfcprift Satoicr : Durcp Wetcpe Sîapnaputen lann bie Setjorgung ber

fepmeijerifepen 3ettnIofe= unb ißapierinbuftrie mit einpeimifdfem ^apierpolä we*

fenttid) geförbert werben Seipeft Sr. 4 „<3. 3-", Sern, 1930.
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daher für dieses höhere Preise als für gereppelle Ware. So schreibt
Bavière „Darüber, daß für saftgeschältes Holz (weißgeschält) höhere Preise
bewilligt werden, geben die Bertrüge wit der Seloa nnd der ^ssoomtion
forestière vaucloise Auskunft. Es wurden gegenüber dein berindeten
Holz Mehrpreise von Fr. 4 bewilligt."

Von 1924—1928 wurden an alle schweizerischen Fabriken rund
ì 00.000—125.000 Ster oder 84.000—87.000 Festmeter durchschnittlich pro
Jahr geliefert. Nehmen wir eine Menge von 85.000 Festmetern an, so

ergibt sich pro Jahr eine Rindenmengc von 5950 Festmetern mit einem

Gesamtgewicht von 26.775 g. Wenn man auch nur mit einer Ausbeute
von 20.000 g rechnet, so macht das einen Betrag von jährlich 180.000
bis 200.000 Franken aus, die bis jetzt nicht verdient werden können,
weil man der Rindennntzung häufig zu wenig Beachtung schenkt. Dazu
kommt, daß es sich gerade bei der Rinde vom Papierholz um das für
die Gerberei hochwertigste Material handelt nnd die gesainte Einfuhr
an Fichtenrinde durch einheimische ersetzt werden könnte.

5. Schlußbemerkung.

Die vorstehenden Ausführungen haben mit aller Deutlichkeit gezeigt,
daß die einheimische Fichtenrinde der ausländischen an Güte in keiner
Weise nachsteht, ja bei sorgfältiger Gewinnung sogar oft überlegen ist.
Es ist dringend zu hoffen, daß die Forstwirtschaft sich dieses Materials
in vermehrtem Maße annimmt und den Rindenmarkt neu belebt. Bon
der Gerbereiindustrie aber wird erwartet, daß sie das anfallende Rinden-
quantum zu annehmbaren Preisen abnimmt. Daß die Untersuchungen
der Schweizerischen Versuchsanstalt in St. Gallen nicht als Liebhaberei

zu taxieren sind, zeigt auch eine Notiz in der S. F. Z., Heft 3, S. 94

(Bücherbesprechungen) :

„Die wilden Bestände von Quebracho sollen in 40 Jahren erschöpft

sein, und ein Ersatz durch planmäßigen Anbau dieser Pflanze ist wegen
ihres langsamen Wachstums ausgeschlossen. Aehnliches gilt für die nord-
amerikanischen Eichen-, Tannen- und Kastanienwälder, die heute schon

zum großen Teil vernichtet sind. Die Kastanienwälder der Mittelmcer-
länder und die Eichenwälder Kroatiens und Bosniens sind auch stark

reduziert und was übrig bleibt, soll geschont werden. Darum werden,
wie der Verfasser im letzten Kapitel anführt, die Preise für Gerbmittel
in der nächsten Zukunft steigen, wenn es nicht gelingt, bisher brach-

liegende Bestände von Gerbstofspflanzen auszubeuten."
Wenn der Rindenhandel in der Schweiz einmal eine gewisse Bele-

i Preisschrift Bavier: Durch welche Maßnahmen kann die Versorgung der

schweizerischen Zellulose- und Papierindustrie mit einheimischem Papierholz we-

sentlich gefördert werden Beiheft Nr. 4 „S. F. Z.", Bern, 1930.



— 207 —

Bung erfahren hat, mas angcfid)ts ber herrfdjenbcn Notlage 51t fjoffen
ift, mirb fief) oielfeid)t auch für unferc ©erberei einmal bie $rage bcr
©Raffung einer £Çid)tenriubcn=©£traftfabrif, mie eine fofdjc gegenmartig
irt Defterreid) im Sterben begriffen iff, uicfjt mcf)r non bcr £)anb meifen
laffen.

3um ©d)fuffe möd)tcn mir nodpuafs betn 2öunfd)c Wnsbrnd ncr=

leiten, es möchten bic SBafbbcfipcr, bie in ber Sage finb, fRinbcn gu
liefern, biefer fRupung meljr 33cad)tung fd)cnfen, of)nc bobei bie mafb=

baulichen ißringipien gu nerfaffen. Sie Sîinbenmengen aber müffen früf)=
geitig nnb binbenb an bie genannten Vcrbänbe gemefbet merben, bamit
fid) bie ©erbcrciiitbuftric biefe fRinbeu fidjern fann.

©t. ©äffen, StRärg 1932. § cf). ïanner, I. fant. ^orftabjunft.

^TtifetCuugen.

5lm 27. nnb 28. 9Rai Rieften bie bentifd)en tförftcr if)rc ^ßhusder-
fainmfung in Sefsberg ab.

Sfm fRacf)inittage bes erften Sages eröffnete im geräumigen ©aafe
beS §otef bn ©ofeif bcr Vorfipcnbc, £)err fyorftmeifter S a f c u bic

©ipung gur ©rfebigung ber VcreinSgcfcfjafte. ©r begrüßte bie gafjlrcicfjen
Scifnc^mer, unter beneu fid) auef) ein fd)mcbifd)cr ^orftmann afs ©aft
bcfaitb, unb fdfritt bann gur ©rfebigung ber übfid)en Sraftanbcn. Von
befonberem ^ntcrcffe mar ein Veridjt bes ißräfibenten bes 3fusfd)uffes für
bie ©inführung ber ®ontroffmctf)obe, tperrn ymrftmcifter non © r f a d),
bcr über ben ©tanb ber Arbeiten in ber ftommiffion orientierte. Sie
®ontrof(mctf)obe, ein nort ftantonsoberförfter Dr. h. c. Vioffct) in 9?eucn=

bürg begriinbetcS ©pftem, bas auf ntögfid)ft genaue ©rmittfung bcr 3u=
mad)Sfeiftung in ben 3Bäfbern abftefft, foff nun aud) in ben ©taats* mtb

teifmeife in ben ©emeinbemäfbern unferes Cantons eingeführt merben.

Sie Vorarbeiten in bcr bagu nom gorftoerein ernannten Sfoutmiffion
fommen nun uädjftens gum ^fbfd^ïufg unb merben bann einem größeren
Greife non V^aBifern gur Prüfung an geeigneten SBafbobfcïten unb enb=

gültigen Vcgutachtung norgefegt.
fRad) bcr ©ipung pilgerten bie f^orftfeutc guut ?fbenbfd)oppeu gu

ben fRuincn bcr „Vorbourg". §err ©djufbircftor 3R e r t e n a t fcpifbcrtc
in cingeffenbcr SBcifc bie ©cfd)id)tc ber gunt Seif nod) auS röniifdjer 3nit
ftammertben Vaumerfe.

Sie 9fbcnböerfammfung mar ber ©efeffigfeit gemibmet. fdfs erfter
ergriff §err ©tabtpräfibent © i r 0 b baS SBort gur Vcmifffomntnung ber

grünen ©ifbe im gaftfidfjen Sefsberg. hierauf überbrachte bcr fauronafe

^orftbireftor, fperr VcgierungSrat © t ä f) f i, bic ©rüfee ber Regierung.
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bung erfahren hat, was angesichts der herrschenden Notlage zu hoffen
ist, wird sich vielleicht auch für unsere Gerberei einmal die Frage der

Schaffung einer Fichtenrinden-Extraktfabrik, wie eine solche gegenwärtig
in Oesterreich im Werden begriffen ist, nicht mehr von der Hand weisen
lassen

Zum Schlüsse möchten wir nochmals dem Wunsche Ausdruck ver-
leihen, es möchten die Waldbesitzer, die in der Lage sind, Rinden zu
liefern, dieser Nutzung mehr Beachtung schenken, ohne dabei die wald-
baulichen Prinzipien zu verlassen. Die Rindenmengen aber müssen früh-
zeitig und bindend an die genannten Verbände gemeldet werden, damit
sich die Gerbereiindustric diese Rinden sichern kann.

St. Gallen, März 1932. H ch. Tann er, I. kant. Forstadjunkt.

Mitteilungen.

Verinscher Forstverew.
Am 27. und 28. Mai hielten die bernischen Förster ihre Iahresver-

sammlung in Delsberg ab.

Am Nachmittage des ersten Tages eröffnete im geräumigen Saale
des Hotel du Soleil der Vorsitzende, Herr Forstmeister D a sen, die

Sitzung zur Erledigung der Vereinsgeschäfte. Er begrüßte die zahlreichen
Teilnehmer, unter denen sich auch ein schwedischer Forstmann als Gast
befand, und schritt dann zur Erledigung der üblichen Traktanden. Von
besonderem Interesse war ein Bericht des Präsidenten des Ausschusses für
die Einführung der Kontrollmethode, Herrn Forstmeister von E rla ch,
der über den Stand der Arbeiten in der Kommission orientierte Die
Kontrollmethode, ein von Kantonsoberförster Dr. b. e. Biolley in Neuen-

bürg begründetes System, das auf möglichst genaue Ermittlung der Zu-
wachsleistung in den Wäldern abstellt, soll nun auch in den Staats- und

teilweise in den Gemeindewäldern unseres Kantons eingeführt werden.
Die Vorarbeiten in der dazu vom Forstverein ernannten Kommission
kommen nun nächstens zum Abschluß und werden dann einem größeren
Kreise von Praktikern zur Prüfung an geeigneten Waldobjektcn und end-

gültigen Begutachtung vorgelegt.
Nach der Sitzung pilgerten die Forstleute zum Abendschoppen zu

den Ruinen der „Vorbourg". Herr Schuldirektor M e rte n at schilderte
in eingehender Weise die Geschichte der zum Teil noch aus rönnscher Zeit
stammenden Bauwerke.

Die Abendversammlung war der Geselligkeit gewidmet. Als erster

ergriff Herr Stadtpräsident Gir od das Wort zur Bewillkommnnng der

grünen Gilde im gastlichen Delsberg. Hierauf überbrachte der kantonale

Forstdirektor, Herr Regiernngsrat Stähli, die Grüße der Regierung.
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